
er dieser Tage in einer bekannten 
angelsächsischen Internetsuchma-
schine das Wort pigs eingab, konnte,

statt Einzelheiten über eine Tierart der Gattung
suidae vorzufinden, geradewegs in der Enzyklo-
pädie Wikipedia und bei der Erklärung eines
Akronyms aus dem Bereich Wirtschaft landen:
Pigs steht dort für die Initialen der EU-Länder
Portugal, Italien, Griechenland und Spanien.
Die Reihenfolge der Initialen folgt dabei nicht
dem Rang, den gewisse Ranking-Agenturen
diesen Ländern nach Maßgabe ihrer Staatsver-
schuldung zuweisen – da hätte das »G« am An-
fang stehen müssen; das wäre weniger reizvoll
gewesen. Mittlerweile hat der (2008 geprägte)
Begriff aus dem Rotwelsch der Banker und Bör-
senjobber den Weg in die alltägliche Wirtschafts-
berichterstattung gefunden. In der »Financial
Times Deutschland« war am 10. Februar gar ei-
ne fünfteilige Bilderserie zu sehen, in der Schwei-
ne je unterschiedlicher Zuchtrassen für die mitt-
lerweile fünf inkriminierten Länder standen
(ein zweites »i«, für Irland, ist kürzlich hinzu-
gekommen, die pigs heißen jetzt manchmal
piigs). Das pig-bashing gehört heute zum Kom-
mentatorenalltag, und Griechenland steht als
Schweineland im Mittelpunkt der abfälligen
Witze. 

Mehr Schulden als die Griechen hat in der
EU tatsächlich niemand aufgehäuft. Aber neu
ist das nun wirklich nicht, und daß die Athener
Statistikkünstler gefälschte Bilanzen nach Brüs-
sel schickten, wußte man dort schon immer.
Offiziell kamen die Bilanzfälschungen bereits
im September 2004 erstmals auf den Tisch, mit
einem Geständnis des griechischen Finanzmi-
nisters Alogoskoufis vor dem Athener Parla-
ment. Bilanzen gefälscht haben auch andere in
der EU, wenn auch nicht ganz so kreativ, gegen
die Maastricht-Kriterien verstoßen ebenfalls.
Aber wenn sich das Defizit zum Beispiel in
Deutschland in Grenzen hielt, dann unter ande-
rem auch deshalb, weil der (nun ehemalige) Ex-
portweltmeister von der Ausgabefreude der
Schweine profitierte – ein Blick auf die bilatera-
len Handels- und Zahlungsbilanzen der Grie-
chen, Spanier und Portugiesen genügt. Viele
Arbeitsplätze wurden da in Deutschland geret-
tet. Und folgt man der Analyse des Chefökono-
men der Welthandels- und Entwicklungskonfe-
renz UNCTAD, Heiner Flassbeck, so gibt es auch
noch diesen Grund: Im Zuge einer hartnäckigen
neoliberalen Kampagne haben sich die Löhne in
Deutschland im letzten Jahrzehnt so dürftig ent-

wickelt wie nirgendwo sonst in Europa – was
einige Millionen Jobs im Ausland auskonkur-
riert und auch den Schuldenberg Griechen-
lands mitverursacht hat. Man nennt das beggar
your neighbour policy – eine Politik, die den Nach-
barn zum Bettler macht. Der deutsche Handels-
überschuß gegenüber Griechenland stieg 2008
auch deshalb auf fast sechs Milliarden Euro. 

Dessenungeachtet hören und lesen die Grie-
chen Tag für Tag fast unisono: Athen habe sich
mit Verschwendungssucht, Tricksereien und
Schummeleien selbst bis kurz vor den Bankrott
getrieben. Da wird bedauert, daß es im Maas-
tricht-Vertrag leider keine Möglichkeit gebe,
Länder wegen Überschuldung aus der Euro-
Gemeinschaft auszuschließen, und daß Berlin
jetzt Euros nach Athen tragen müsse. Aber daß
diese Euros alle wieder zurückkommen – davon
spricht kaum einer. Auch davon nicht, daß die
griechischen Regierungen der letzten Jahre als
neoliberale Musterschüler einen Staatsbetrieb
nach dem anderen privatisiert haben. 

Dennoch: Unsolide Hausväter waren Grie-
chenlands Politiker schon. Und es konnte jeder
wissen, der es nur wissen wollte, was in diesem
Land geschah – wo die Eigner großer Yachten
und prächtiger Villen Einkommenssteuer zah-
len wie Hilfsarbeiter, wo die Schattenwirtschaft
blüht wie fast nirgends sonst; wo Politiker der
beiden großen Parteien, kaum an der Macht,
sich schamlos im Amt bereichern und Vettern
und Kusinen zu Tausenden in den Staatsdienst
hieven, zum Nichtstun. Allein die letzte Regie-
rung Karamanlis hat rund 100.000 Anhänger so
versorgt, die Zahl der Staatsbediensteten über-
stieg die Millionengrenze, ihre Überversorgung
in einigen Sparten jedes Maß. Und was die
Bonität des Schuldners Griechenland anging –
das war kein Banker- und Analystengeheimnis. 

Doch vor all dem schloß man in Berlin, Pa-
ris und Brüssel jahrelang die Augen, denn die
Geschäfte gingen ja gut, bis zum Offenbarungs-
eid der im Oktober ins Amt gewählten Regie-
rung Papandreou. Vor allem in Deutschland
sollte man davon aber eher in verhaltenem Ton
reden – schließlich sind es zuallererst deutsche
Großkonzerne, die aufwendige Landschaftspfle-
ge betrieben in einem Politbiotop, in dem die
angeblich so geruchsneutrale pecunia aus Ger-
mania schon seit Jahrzehnten zum smogver-
hangenen Himmel stinkt. Und es waren beilei-
be nicht allein die Siemens-Schmiermillionen,
die auf gewissen Offshore-Konten landeten, um
die abgewirtschaftete politische Klasse am Fuß
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der Akropolis an der Macht und bei Laune zu
halten. Daß das herauskam, war ein Betriebsun-
fall. Was andere Lieferanten in Athen als Bak-
schisch abzudrücken pflegten, zum Beispiel der
französische Rüstungskonzern Thales, darüber
hat 2005 einer seiner Exmanager, Michel Josse-
rand, vor einem Pariser Gericht ausgepackt, lei-
der ohne die Empfänger beim Namen zu nen-
nen, und nachgefragt hat niemand.

Reden wir also von der Rüstung, einer der
Ursachen für das Mordsdefizit im griechischen
Staatshaushalt. 4,3 Prozent ihres Bruttoinlands-
produkts (BIP) geben die Hellenen für die Ver-
teidigung aus, doppelt soviel wie die Deut-
schen, und anders als die letzteren verteidigen
sie ihre Freiheit nicht am Hindukusch. Die grie-
chische Luftwaffe verfügt über 300 Kampfjets,
ein Großteil dieser für viele Milliarden zusam-
mengekauften Maschinen ist täglich in der
Luft, um türkische Nato-Kollegen aus dem eige-
nen Luftraum abzudrängen, die im Tiefflug
und mit scharfen Raketen bestückt über be-
wohnte Inseln in der Ägäis donnern. Das kostet
nicht nur Millionen Euros fürs Kerosin, das ko-
stet auch das eine oder andere Pilotenleben,
wenn’s beim dogfight zum Absturz kommt. Da
knallen anderswo die Sektkorken, denn es wird
unverzüglich nachgeordert, während irgendwo
in Griechenland oder der Türkei eine Witwe
weint. Stetig nachgerüstet werden die Kampf-

geschwader im übrigen sowieso, beide Seiten
wollen stets auf dem neuesten technologischen
Stand sein. Ein sicheres Milliardengeschäft für
die Hersteller diesseits und jenseits des Atlan-
tiks.

Und warum das alles? Die Nato, der beide
Ägäis-Anrainer angehören, verteidigt die Inte-
ressen ihrer Mitgliedsländer längst weltweit,
aber Griechenland gegen den Nato-Partner
Türkei zu verteidigen, dafür ist die North At-
lantic Treaty Organisation nicht da. Und weder
Nato noch EU klopfen dem türkischen General-
stab auf die Finger, wenn detaillierte Auf- und
Einmarschpläne gegen Griechenland veröffent-
licht werden. So im Jahr 2006, als der stellver-
tretende Direktor des Türkischen Instituts für
Strategische Studien (Tusam), Ali Külebi, in der
dem kemalistischen Militär nahestehenden
Tageszeitung »Cumhuriyet« die Kriegsziele des
Generalstabs für den casus belli mit Griechen-
land im Streit um die Hoheitsgewässer in der
Ägäis so beschrieb: Vormarsch der türkischen
Panzerverbände bis Thessaloniki, Eroberung
der dem türkischen Festland vorgelagerten grie-
chischen Inseln, Eroberung und endgültige
Annexion Restzyperns. Bei den EU-Beitrittsver-
handlungen in Brüssel wird über derlei  bedroh-
liche Szenarien nicht gesprochen, das ist tabu –
es ist einfach zu gut zu verdienen an dem Span-
nungszustand in der Region. Kaum moniert
wurde in Brüssel deshalb auch der Athener
Trick, Rüstungsimportausgaben in Milliarden-

höhe jahrelang aus den Haushaltsdefizitstati-
stiken herauszuhalten.

Deutschland, unter dem rotgrünen Duo in-
fernale zum Rüstungsexporteuropameister auf-
gestiegen, hat an Geschäften mit den griechi-
schen Militärs stets blendend verdient. Viele
Euro-Milliarden für Fregatten und U-Boote hat
Griechenland ausgegeben, das griechische Land-
heer verfügt über einen der größten Leo-Fuhr-
parks der Welt, allein 170 Kampfpanzer des Typs
Leopard 2 sind dabei, Exemplare der modern-
sten und teuersten Baureihe – 1,8 Milliarden Eu-
ro haben die Griechen dafür nach München an
die Rüstungsschmiede Krauss-Maffei-Wegmann
überwiesen. Und wenn es nach Guido Wester-
welle geht, werden in nicht allzu langer Zeit ein
paar Milliarden mehr fällig, für 60 Luft-
kampfmaschinen vom Typ Eurofighter; an die-
se alte Kaufoption hat der Außenminister die
Griechen dieser Tage bei seinem Athen-Besuch
erinnert, wie vor ihm schon Angela Merkel. Da
dürfen die Griechen schon mal über ihre Ver-
hältnisse leben, wenn es den Geschäften eines
europäischen Luft- und Raumfahrtkonzerns
mit einem Produktionsstandort in Bayern dient,
Staatschulden hin, Haushaltslöcher her. 

Und es sind nicht nur die Herren von EADS,
die sich dieser Tage bei den Militärs im Athener
Pentagon (das griechische Kriegsministerium
heißt wirklich so) die Klinke in die Hand geben,
auch andere pusher sind dabei. Rheinmetall,
Krauss-Maffei, Diehl, Thyssen-Krupp unter
anderem – denn schließlich wollen auch Franzo-
sen, Briten und all die anderen EU-Rüstungs-
exporteure auch künftig gut verdienen am un-
erklärten Kalten Krieg an der Ägäis. Bei der letz-
ten Nato-Ratssitzung in Istanbul im Januar
unterbreiteten zu Guttenberg und seine Kolle-
gen Hervé Morin (Paris) und Bob Ainsworth
(London) dem bankrotten Griechenland eben-
falls einschlägige Angebote für neue Waffensy-
steme zu Wasser und in der Luft. 

Sparen sollen die Griechen woanders. Fragt
sich nur, bei wem. Wo wird die Regierung Pa-
pandreou die demnächst fälligen Schuldentil-
gungsmilliarden herholen – acht Milliarden im
Jahr 2010, wenn die anvisierte Absenkung der
Staatsschulden auf zunächst achteinhalb Pro-
zent des BIP erreicht werden soll: bei den Besser-
und Bestverdienenden, die bisher so gut wie
keine Steuern bezahlt haben? Oder beim Ge-
ringverdiener? Gute Vorsätze hat die Regierung
ja, auch, was eine Schlankheitskur für den über-
fetteten Staatsapparat angeht und ein Ende der
Vetternwirtschaft oder die Verlängerung der Le-
bensarbeitszeit auf, man höre, 63 Jahre, und
derlei Selbstverständlichkeiten mehr. Wie auch
immer, einstweilen müssen die Griechen damit
leben, sich auch im wichtigsten digitalen Nach-
schlagewerk der Welt unter dem Stichwort pigs
wiederzufinden. Doch es mag sie trösten –
Schweine gehören zu den intelligentesten Tie-
ren der Welt, sie sind allemal klüger als der
deutsche Schäferhund. ●
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